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Friedrich Dilhelm und das Kölner reignis.
(Nach ungedruckten Briefen des Königs Ludwig von Bayern.)

her die Beendigung der Kölner Wirren, die durch die Gefangennahme
des Erzbiſchofs Klemens ugu hervorgerufen 7. ſind wir noch

immer nicht genügen Unterri Den letzten Abſchluß der Entwicklung
durch die erufung des Speierer Biſchofs Johannes Geiſſel zum Koadjutor
können wir zwar iemlich bis ins einzelne verfolgen, dank der eröſſent⸗
lichung des reichen 0  0  E Geiſſels durch Th Dumont?, aber die
vorausgehende Periode: die erſten Verhandlungen mit Rom und die ganzen
Strömungen, die m Berlin Und Rom die verſöhnlichen Schritte des Königs
begleiteten, kennen wir doch nur unzulänglich. Man vergleiche einmal die
arſtellungen Friedbergss und Treitſchkes die elde Unter enutzung
von Berliner en geſchrieben ſind; in ganz weſentlichen Punkten weichen
ſie dbon einander ab Da dürften die folgenden Briefe Uund Auszüge aus

Briefen riedri 1  elm ſeinen Schwager nig Ludwig
nicht ohne ntereſſe ſein Der Romantiker auf dem preußiſchen Königsthron
an mit dem geiſtesverwandten bayeriſchen er  er in einem ſehr innigen
Freundſchaftsverhältnis; mit erſtaunlicher enhei das zeigen ſchon
die hier folgenden Schreiben äußerte ſich bei ſeinem Schwager über
Perſonen und Ver  ni  E. Dieſe Briefe bieten aher zweifellos auch die
innere Auffaſſung des Königs bon den Vorgängen, Uund ieſe Auffaſſung

Die folgenden Briefe efinden ſich uim nigli Bayeriſchen Geheimen Haus⸗
archiv 85/3 JII. Dem weitherzigen Entgegenkommen der Archivvorſtände iſt ihre
Benutzung ſowie die Einſichtnahme nderer hier zuerſt gebrauchter Archivalien

Die Sperrungen tim Text entſprechen dem Original.danken.
Karl Theodor umont, Diplomatiſche Korreſpondenz Üüber die erufu des

Biſchofs Johannes Geiſſel von Speyer zum Coadjutor des Erzbiſchofs Clemens
ugu Freiherrn ·. 3 Viſchering von öln reiburg 1. 1880 Ver⸗
gleiche ferner: Dumont, Die kirchlichen Zuſtände m Preußen und die erufung
und Tätigkeit des Herrn Geiſſel Ebd

3 Emil Friedberg, Die Grundlagen der Preußiſchen Kirchenpolitik unter nig
Ttedri Wilhelm eipzig

4 Deutſche tR neunzehnten Jahrhunder Teil. Aufl. (Leipzig
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iſt weſentlich günſtiger für die Kirche und ihre oberſte Leitung als die Be⸗
Urteilung, die reitſ

E und Friedberg aus den en haben

Ob Ludwig auf ſeinen Schwager eingewirkt hat, den kirchlichen
Frieden m Preußen wiederherzuſtellen, iſt noch ungeklärt. Im Nachlaß
Ludwigs Nde ſich eim Entwurf einem reiben den Schwager,
atiert Aſchaffenburg, den 25 May Der nig erfaßte ihn in
den agen der langen Agonie riedri elm III Nach dem Beileid
zum erluſte des Vaters und den Glückwünſchen zur Thronbeſteigung fordert
Ludwig ſeinen königlichen Anverwandten auf, IMm Intereſſe reußen und
Deutſchlands vbon Frankreich erſcholl damals wieder Unter dem
Miniſterium Thiers der ungeſtüme Ruf nach der Rheingrenze die „Leli⸗
giöſen Wirren“ zu ndigen und „den katholiſchen Untertanen ihr echt
nicht vorzuenthalten“. Mit Schärfe dem nig dann alle
Benachteiligungen der preußiſchen Katholiken auf die Proteſtaͤntiſierungs⸗
verſuche m den katholiſchen Probinzen, die Imparität, die Miſchehenpolitik
der Regierung, die Vorenthaltung einer katholiſchen Univerſité uſw Dieſer
rie ſcheint jedo nicht abgegangen 3u ſein; denn Ein ˖

erer ntwurf?
nach dem ode des en Königs Uni enthält nur Beileid
Uund Glückwünſche. ber bald darauf muß ein reiben ähnlichen nha  E

Friedrich Wilhelm abgegangen ſein; denn in einem Briefe vbom
1 Oktober 1840 omm der preußiſche nig auf eim reiben ſeines
wagers „vom Sommer“ zur Und wendet ſich ausführlich und lebhaft

den Vorwurf der Proteſtantiſierung Schleſiens durch die preußiſche
Regierung, den Ludwig dort rhoben In dieſer Antwort ſpricht
der onarch auch zum erſten Male von
des Kölner Kirchenſtreites einen Plänen zur Beendigung

77 ird Dir nicht entgangen ſeyn, lie  er Schwager, wie bemüht bin
die kirchlichen Wirren zu entwirren U. wie mir's hier U. da chon Unter Gottes
an gelungen iſt Ich werde treu mn dem Bemühen fortfahren mich durch
Schwierigkeiten nicht abſchrecken laſſen Die Cölner Sache iſt die chwerſteverfahrendſte, aber auch mit der hoff' zn Stande zu kommen, enn Rom
nicht zu Cöln mit erſelben unheilvollen, übelberathenen Hand eingreift wie
reslau urch das etztere Eingreifen fürchte daß Rom ſich eine rube

Geheimes Hausarchiv, Unchen 88/5 Ebd
Der größte Teil dieſes langen intereſſanten Briefes andelt von der durchFrankreich drohenden Kriegsgefahr und den nötigen Gegenmaßregeln.4  4 Rom verlangte tm Mai 1840 von dem Fürſtbiſchof von Breslau, dem ſpäter

zum Proteſtantismus übergetretenen Grafen eopold 5. Sedlnitzky, nachdem rotz
22*
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gräbt, die ich nicht zuwerfen kann. So hat jetzt Dunins ! unaufgeklärte
Nachgiebigkeit Rom ſeiner Diözeſe eine Unde geſchlagen, die viellei
nie ell die ich wahrlich keinen eru habe zu heilen die jetzt ihm
die ſcheinbare ärtyrer Crone vom Qau genomen iſt, rſt recht bluthen
ird Denn ohne das allermindeſte Zuthun von proteſtant eite vermehren
ſich die gem. Ehen bedeutend werden Alle eingeſegne alle Kinder
werden auch viele ütter, denen die Ausſegnung verſagt ird Doch
ni mehr von Wirren.“

Als dieſer rie geſchrieben wurde, die Verhandlungen des
Königs mit Rom ereits in olem Fluß Es iſt auffallend, daß riedri
Wilhelm ſeinem Schwager keine Mitteilung bon ihrem Beginn und erlauſfe
acht ei VN den erſten en nach ſeiner Thronbeſteigung ſandte er

ſeinen Jugendfreund, den katholiſchen Grafen * nach Rom Dieſer
zunächſt nur einmal Fühlung nehmen mit den maßgebenden rchlichen

Kreiſen und den guten uen des Köͤnigs kundgeben. Da das Ergebnis
befriedigte, wurde Tr noch Iim ſelben Jahr, im ezember, wieder m
die ige eigentlichen Verhandlungen abgeordnet. Am De⸗

Vom gleichen Tage amm ein langer riezember traf dort ein.
riedri 1  elm — Ludwig I.7; in einer vbom 21 ezember datierten
Fortſetzung dieſes Schreibens berichtet der nig über den an ſeiner
Unterhandlungen mit dem Von beſonderem Intereſſe bet iſt die
Stellung, die der nig dem vertriebenen Erzbiſchof bei der egelung des
Konfliktes zu geben edenkt. Er ſoll en  eiden beitragen zur Wahl eines
Koadjutors und dann eierli in öln einziehen und ſeinen tellvertreter
weihen. Rom beſtand m den Verhandlungen tatſächlich auf einer ſolchen
Genugtuung für den ſo ungere behandelten Kirchenfürſten. Nach den

bisherigen Darſtellungen ildete ſpäter leſe römiſche Forderung eln aupt  —

wiederholter Aufforderung die verbotene Miſchehenpraxis nicht aufgegeben atte,
den Rücktritt riedri Wilhelm war arüber ſo erzürnt, daß den Abbruch
der Verhandlungen mit Rom (Friedberg d. 36)

1 Mart. unin, Erzbiſchof von Poſen⸗Gneſen, war wie Klemens ugu
ſeines Widerſtande die Miſchehenpoliti der Regierung 1839 auf eine

Feſtung ebracht worden. riedri Wilhelm ieß ihn ſchon Im bna nach
ſeiner Thronbeſteigung Uunter Verzicht auf die weſentlichſten der bisherigen Forde⸗
rungen nach oſen zurückkehren.

Der erſte Teil des Briefes eri von denV des preußiſchen Königs
zur eſetzung der geplanten Mittleren Armee rankrei mit einem bayeriſchen
Befehlshaber und zeichnet dann ein deales Bild von Deu  an und
Macht, enn einig zuſammenſtehe.



riedri Wilhelm und das Kölner Ereignie 341

hindernis für die glückliche Beilegung des reites; Treitſchke ! ſtellt ſie
dar als „eine mutwillige Verhöhnung der Krone Preußen“ 8  E3 kann
nach dem folgenden rie kein Zweifel mehr ſein, daß riedri Wilhelm,
edel, wie Eer war, leſe Genugtuung unächſt gewollt und wahr
ſcheinli auch angeboten hat

„Ich weiß daß Du Antheil QAn unſern kirchlichen Verhältniſſen nim be⸗
nutze Aher die Gelegenhei Dir kurz ihren gegenwärtigen an eri  en,
aber er  E ſich auch im ngſten, brüderlichen Vertrauen. Die Botſchaft die mir
raf ru im jahr zurückbra aus Rom war ehr ünſtig und tr
für die Zukunft da ſie den Ausdruck eines ſchönen mich beglückenden Vertrauens
N  ie. Dieſem Vertrauen durch Wort U. That entſprechen hab? ich mich
bemüht U. da ſich mir im vorigen ona eine mögliche Löſung des Cölner
Onflic aufdrängte, hab' ru zum 2en mal nach Rom geſandt U. zwar
iesmal mit einem Auftrag zu unterhandeln während ihm bey der 1en Sendung
ede Art von Unterhandlung unterſagt war. Um kurz ſeyn, age Dir,
theuerſter Schwager das EeUα nach welchem er ſtreben hat. ana würde
der den rzbiſcho Droſte bewegen, ſich einen Coadjutor zu etzen Zu dem
Zw eck würde Droſte in ſeine Funczionen reſtituirt, würde aber von Münſter
aus die igen Einleitungen mit dem Capittel bon Cöln zur Wahl des Coad⸗
jutors treffen Dieſer muß ein gläubiger, friedlicher Mann von reinem andel,
von Gelehrſamkeit ohne den Ruf des Ultramontanismus eyn Sobald die
Wahl eſchehen reichte Droſte dann eyn Reſignazions eſu zu Rom ein Rom
genehmigte e8 eunig, ehielte ihm aber die Conſecrazionsfacultaeten bey Darauf
hielte Droſte ſeinen Einzug in Cöln, pontifizirte, conſecrirte den rzbiſcho

zöge ſich dann in die Ruhe zurů die EL verdient. Will ihm dann der
den Cardinalshut geben, ſo ſoll mir's recht eyn U. ird EL ſo be⸗

ſuche ihn im Vatican. — Außerdem den Vertrauen U.
ſie nöthig wäre, Vertrauen aber beſonders darin, daß ich alles was nur

möglich iſt redlich thun werde durch meine Führung der Sache jeden Con⸗
flict, jede Wiederaufleben von Fragen zu vermeiden, die wiſchen Kirche U.
reitig ſind U. bis zum ſt Tage leiben werden.

Da teſe Fragen durch achgeben nicht entſcheiden darf, ſo will ſiedurch Nichtaufkomenlaſſen tödten Uebrigens werde ich bey den Biſchofswahlen
die billigen Wünſche Rom's vollſtändigſt erfu  en U. habe einen andern
ereits rfüllt, neml. die 1e Correſpondenz der Biſchöfe U.
Capittel mit Rom

Die vorläufigen 0On zum Fortbau des Cölner oms ſind ereits be⸗
willigt ehalten wir Frieden ſo werde ſie bedeutend vermehren U. In
10 Jahren dürfte das Schiff des oms chon hoch über die U. in
20 wohl ſo gut als ollende eyn Das olle mir ott m Gnaden rleben

1 O. 284.
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Aſſen Denn das würde das Zeichen eines großen dreyfachen Segens; neml.

politiſchem Frieden, bon Frieden mit Rom von Blüthe des Landes
glaube, daß mein etragen die römiſche Kirche im ande mir

das Recht gie Dir theuerſter Schwager meine Glaubensgenoſſen m Bayern
an's königliche Herz zu egen urch Roth's ! Wahl haſt Du der evangeliſchen
19 in Bayern eine neue era eöffnet Die weiſe Unterſtützung die Du

ächt chriſtlichen Beſtrebungen gegeben haſt hat einem religiöſen Uſtande
der ir die ahn gebrochen, welchen wirklich beneide; denn m Glauben
U. Lehre te ſie dermalen über der unſern hier Iim Land, ich etra das als
eine Muſterwirthſchaft U. die Erndte Vertrauen, iebe, ehorſam der Evan⸗
geli  en Seegen des Himmels ird nicht ausbleiben enn Du eine Be⸗
hörden wingſt den Weg fortzugehen. Ihr etragen iſt aber WMNii den
letzten Jahren nicht imer das alte eweſen in neurer Zeit zu offenbaren
Unfreundlichkeiten ausgeartet. Tde für Bruch meines Verhält⸗
niſſe als Dein Herzensfreund anſehen, enn arüber nicht offen mit Dir
redete U. ſo muß V i aAhrhei agen, daß das ießen der Per⸗
er * Im evangeliſchen Teutſchland einen ſehr Immen Eindruck gemacht
hat Daß im Buchſtaben des Geſetzes eine Art Rechtfertigung des rI  e.
iegt, ird natürli überſehen man beſchränkt ſich den el des ri
zu beſprechen. Was übrigen ehbrden Willkühr iſt, davon kann hier ein
Lied ſingen Uu. die zügeln iſt gewi eine, te Geduld der Könige heftigſten
rüfende Aufgabe; denn die Rückfälle V die Krankheit ſind zu

Möge der Inhalt dieſes Briefes Deinen gerechten re über  8 ſeine Wohl
belei  er mindern U. Du darin vbom Anfang bis Ende den Ausdruck der
treuen unverbru  en Freundſchaft erkennen die Dir für's eben eweiht hat,
theuerſter, beſter aller Schwäger

De  m treu anhänglicher, aufrichtigſter Freund u. Schwager
riedri Wilhelm.“

ieſe Mitteilungen veranlaßten den in Rom ſehr einflußreichen Bayern  2  2
Dernig, die preußiſchen Bemühungen in Rom kräftig Unterſtützen.

au

unſch reußens, die Erſetzung Droſtes durch einen Koadjutor, wurde
denn auch zugeſtanden, eim Entgegenkommen Roms, en Größe bon den
nicht katholiſchen Darſtellern der orgänge vielfach ganz erkann wird
Im Februar ging Biſchof Reiſach bon 1  L der Vertrauensmann des
Papſtes, nach Münſter zu Klemens Uguſt, eſſen Einverſtändnis da
mit zu erwirken. Nun erho ſich die ſchwierige rage nach einem Kan⸗
idaten für den 0  E. des Koadjutors. riedri Wilhelm wünſchte

Diepenbrock, den eren Fürſtbiſchof bon Breslau, der damals als

Karl Johann riedri Roth (1780—1852), ein reng gläubiger und
eshalb viel ngefeindeter Mann, wurde 1828 von Ludwig vom Finanzdien
an die V des proteſtantiſchen Oberkonſiſtoriums mn Unchen erufen
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Domdechant und Generalvikar in Regensburg Am 30 Januar 1841
ſchrieb er V dieſer aus Berlin H ſeinen Schwager:

„Geliebteſter Schwager;
Stünd?' bor ir, ſo ing mich an Deinen Hals U. bliebe da wohl

bey einer Stunde hängen Da Dir das nicht behagen würde ſo preiſe Dein
Glück, daß nicht bey Dir bin. Dieſer rgu omt von Nachrichten her, die
mir aus Rom zugeſendet ſind aus welchen erfahren habe, daß ich Dir,
Deiner brüderlichen tebe Treue U. dem eredten Ausſprechen derſelben, den
bisher, ſo unerwartet günſtigen Gang meiner ortigen Unterhandlungen vorzüglich
verdanke. Ober⸗— U. Unter⸗Staats⸗Secretair aben dem Grafen ru von der
warmen Art geſprochen mit welcher Du Dich für eine günſtige, freundliche Be⸗
endigung der Wirren ausgeſprochen U. wie Du dort zugeredet haſt, der radhei
meines Caracters U. der Ehrlichkeit meiner en zu vertrauen. Und wahrlich,

werde Deiner Bürgſchaft Ehre machen So laß Dir nun danken Du Treuer
U. Geliebter Wie ein Freund dem Freunde, ein Bruder dem Bruder an ſo
an Dir —.

Scherze jetzt nicht über meine Unbeſcheidenheit. Aber ich muß Dich noch
wa bitten. Setze Deinem rieden er 1e Krone auf

Schaffe Du mir den 13  of bdadjutor von Cöln Der re
Mann dazu iſt in Deinen Staaten Er iſt Oom ereits enannt worden
u. der Römiſche Hof jetzt Nachforſchungen über  4 ſeinen Ruf Uu. ſeine Be  —
fähigung Der re Mann, der durch lebe die Partheyen verſöhnen muß

kann iſt der Domherr Diepenbrock zu Regensburg.
Diepenbrock iſt aus preußiſchen Landen gebürtig denn er iſt ein Münſter⸗

länder 1. Er war früher ogar Offizier In unſerm Heere. Sein Ruf iſt vor:
refflich, ſeine Herzensfrömigkeit anerkannt, ſeine römiſch⸗kirchliche Orthodoxie Uun⸗
beſtritten U. ſeine chriſtliche Liebe hervorragend. Zwey meiner getreueſten Freunde
IOt. b. Ue Obriſt v. Radowitz kennen ihn ſind durchdrungen vbon
der Überzeugung, daß Niemand in dem Grade als er uim Stande ſey e unden
e Droſte U. Hermes dem Izſti Cöln u. der ganzen cathol Ir Teutſch
an geſchlagen, zu heilen U. eine Zierde des ralten Stuhles eyn Bis
ahin iſt nun alles vortrefflich. Aber das Alles iſt umſonſt U. omt keiner Cöl⸗
niſchen au zu Statten, enn der nicht ſelbſt U. Per decretum den
Diepenbrock zum Coadjutor bon Cöln macht; denn Diepenbrock will niEr hat das ſo deutlich adowi uin dieſem Herbſt geſagt als rund,
den edeln ſeiner Dankbarkeit Bayern angeführt, daß arüber kein Zweifel
eyn kann. Nun bindet ihn aber ſein Prieſtereyd einer Päpſtl Ernennung
ohne Widerrede zu folgen aher meine inzige Hoffnung auf Ernenung.Daß der neue Coadjutor überhaupt vom Papſte allein geſetzt werden ſoll iſtereits abgema Die Wahl des Mannes aber ſchwebt chwankt. Ich be
merke hier theuerſter Schwager daß der Inhalt dieſes Briefes ein Ge⸗

Diepenbrock ſtammte aus Bocholt, das früher zum Hochſtift Mänſter gehört ＋

e.
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heimniß wiſchen Dir mir ſeyn muß; denn der Papft hat miir wieder⸗
holten malen das gewiſſenhafteſte Geheimnis über die jetzt ſchwebenden Verhand⸗
lungen an's Herz egen laſſen Die Usnahme die mit Dir mache iſt wohl
hinlänglich ganz gerechtfertigt durch Dein ütiges Wegebahnen. Dennoch er⸗

ſuche Dich allerergebenſt ringen außer dem wenigen vas die rfüllung
meiner mit ſich bringen würde, ni von dieſen Dingen einem Andern
mitzutheilen re nun fort. Es cheint mir wahrſcheinlich daß der*4*  *  IF die obenerwähnten Erkundigungen über Diepenbrock durch den Biſchof
von Eichſtett einziehen ird Und daraus entſpringt meine ng über eine
chlechte Wendung der Sache Hier er  er man wenigſtens daß die Vertrauten
des Biſchofs keine Freunde von Diepenbrock ſind Die Antwort dürfte alſo
ungünſtig für ihn ausfallen U. das ſo entſchiedener chädlich m Rom wirken,
als der röm Hof vbor allen andern auf rden den Biſchof von auf
den vbon Cöln zu etzen wünſ Sein (gerechter oder Ungerechter Ruf
als eſuitenfreund Ultramontaner würde aber ſeine Wirkſamkeit am Nieder
ein (bey der ortigen Partheyen⸗Stimung) brechen, eh⸗ auf den
geſetzt U. verbiethet mir, den Evangeliſchen gegenüber aufs En

iedendſte, m
ieſe romi  en Wünſche einzugehen. Alles omm jetzt alſo allein darauf an, daß
der Diepenbrock als den rechten Mann erkenne U. auf den etze

ſetze nun voraus, daß Du Diepenbrock kennſt als einen Mann der
von demſelben Geiſt der Duldung Kirchlichkei belebt iſt, der in Dir, geliebter
Schwager m Deiner holdſeeligen weſter V Oſterreich lebt, daß Du alſo,
als ſein Souverain deſſen Geſinnungen in Rom unverdächtig ſind,
Beſten für ihn reden dort bollen Glauben finden nnte Dieſer
Schritt iſt es, Um welchen Dich itte, allertheuerſter Schwager. Kannſt Du
meine erfüllen, ſo weiß daß Du thun wir U. dann hege ich die
Uver daß Dein Wort für Diepenbrock meine Unterhandlung ne zum
tele führt Dann haſt Du das große Werk, von welchem ſo vieles abhängt
für Teutſchland wie für Confeſſionen nicht blos vorbereitet, ondern recht
eigentlich ollende Der Ruhm der innere ohn ſcheinen mir ſo groß, daß

ſie nUur wenigen Menſchen auf rden abtreten Dir aber, geliebter
Schwager ganz U. gar U. mit Jauchzen Ich lege alſo aberma eine große ache
in Deine zügelgerechten nde Nimm Sie an, umPm des Vaterlandes Uen,
Um meiner Treue en zu Dir U. Gottes Seegen ruhe darauf.“

In ünchen war damals wirklich die immung für Diepenbrock Unter
den entſchiedenen Katholiken und dieſen echnete auch Ludwig
nicht günſtig Urch eine befremdende Mahnung zur igung und eine
Warnung bor Fanatismus 0 er den nach dem Kölner Ereignis noch im

1 Der außerordentlich ange rie omm V folgenden wieder auf den bayeri⸗
chen Oberbefehl bei der mittleren Armee 3 prechen und meldet dann die Schritte,
die riedri Wilhelm nternommen hatte, Um die eiligen Stätten Paläſtinas
unmittelbar den Großmächten unterſtellen.
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erſten Feuer glühenden Münchener katholiſchen xrei tief verletzt. Be
zeichnen iſt eine Außerung des iniſter b. Am ezember
1840 teilte er nig Ludwig mit, daß Herr Radowitz im uftrage
der preußiſchen Regierung Diepenbrock beſucht Uund ihm einen Biſchofs
ſtuhl hel damals Münſter angeboten habe Daran
knüpft die Bemerkung: „In Preußen Tde Diepenbrock auf einem
biſchöflichen V der katholiſchen I el Nachteil bringen können
Für ihn iſt Sailer viel zu früh geſtorben.“ Diepenbrocks mpfahl
Ludwig Im März für die elle des Koadjutors in Köln den bon ihm
außerordentlich hochgeſchätzte Biſchof bon Speier, ohanne Geiſſel. Der
0or  ag wurde in Berlin als glücklicher Ausweg aufgegriffen. Als
Graf 1 der im Mai 1841 nach dem Abſchluß der Vorverhandlungen
nach Berlin gekommen war, im Juli zum drittenmal nach Rom reiſte,
nahm ſeinen Weg über ünchen und brachte dem nig das olgende
reiben riedri elm „Sans⸗Souci 26 Juny 1841

Theuerſter Schwager;
Mein Jugendfreund, Graf riedri ru iſt der Überbringer dieſer Zeilen

Er iſt unterwegs nach Rom den Verhandlungen die, mit durch Dein gutes,
freundſchaftliches Uhen, zu günſtigen rfolgen elangt ſind, das Siegel
aufzudrücken. Uber alle Formalitäten Einſetzung des Coadjutors für den
Erzbiſchof bon Cöln, ſind wir aufs Reine allein noch die Persona
grata für Theile Hier iſt der Ort Dir, Du treuer Freund meinen aller⸗
inigſten ank für Deinen trefflichen Rath agen Ich habe mich bey allen
Farben U. Partheyen nach Deinem Empfohlenen, dem Biſchof von Speyer

Geiſſel erkundigen en U. einſtimig Lob von ihm vernomen,
mit welchem Du ihn mir gegenüber geehrt haſt Geiſſel iſt alſo der Mann
den mir für Cöln vom Papſte au Jetzt 1 jetzt
Dich, geliebteſter Schwager, hilf mir, daß ihn erlange! A.*  —

Eines Umſtandes erwähne noch Der apf erlangt, daß der neue Co⸗
djutor vom Erzbiſchof ſelbſt U. zwar Cöln conſecrirt werde b. Geiſſel iſtaber Biſchof alſo unconſecrirbar. Zugleich hat mir der zugeſagt, daß der
Erzbiſchof Uunmi  elbar na der Ceremonie Cöln wiederum verlaſſenſolle Darauf mu auch unerſchütterlich halten denn nach allen ren,
allem Pomp U. Spektakel, womit der nicht Entführte als päpſtl Delegat

Behörden Cöln empfangen werden mu  E, Are ſeine ſchleunige Ent⸗

ehetme Hausarchid, München 185
Dieſes atum ergibt aus einer Mitteilung Ludwig vom

März 1841 (Geheimes Hausarchiv, Unchen XI. 185) ana iſt Otto Pfülf,
ardina v. Geiſſel berichtigen.
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fernung eine Reparazion auf der eſtehen mu te mir nun der
Herrn b. Geiſſel, ſo biethe dem zum Erſatz für das Conſecrazions
Ufſehen ere U. ich glaube m Wirkli  el mehr als Rom verlangt
hat. will lsdann Herrn Droſte feyerli ſeines gegebenen

treu gehaltenen ortes „ſeine völlige, perſönliche re  ei nicht
zur Rückkehr nach Cöln benützen zu wollen“ entbinden. Der Erzbiſchof
kann alſo dann ſobald Geiſſel inſtallirt iſt die Leitung der Erzdiözeſe
eine Urze Zeit eführt hat, ruhig auf immer, enn will, nach Cöln zurück  5
kehren U. dort pontificiren, ordiniren, confirmiren . 4N ZC. nur nicht regiren,
denn das ſoll Geiſſel. Gefellt Dir das? Nun lebwohl geliebter Schwager

Du Deinem reunde Uhen die Krone aufſetzen, ſo laß bey Zeiten
de Speyer ſondiren U. ihn in meinem Namen Unter der Hand ſu

iziren

doch 1a dem ufe aus Rom na Cöln zu folgen U. dann Utte, bitte! gieb
mir ogleich einen leinen Wink ob aus Speyer ein lauer Weſt erwarten

umarme Dich mit treuem, dankbarem Freundesherzen und Bruderarmen als
Dein vielgetreuer Schwager, Verehrer Freund

riedri Wilhelm
Der vom Papſte wiederholt und ringen ausgeſprochene Wunſch

ni vbon meinen Unterhandlungen mit ihm in's ublicum dringen zu aſſen,
machen ir?s zur Dich herzinnig zu itten, teſe Zeilen U. ihren Inhalt
geheim halten wollen.“

Ludwig gab auf dieſen rie hin dem Grafen * ein reiben
den Papſt mit, in dem die rhebung Geiſſel

— aufs dringendſte mpfahl

ber die Verhandlungen Brühls m Rom hatten noch ver  iedene Klippen
zu umſegeln Zwar war Rom mit Geiſſels Erhebung einverſtanden, ber⸗

langte aber, weil bei ihm die Weihe durch ro wegfiel, Zuſtimmung und
Einführung durch den vertriebenen rzbiſcho x wo aber, wie 3

cheint ?, keinen eigentlichen Jurisdiktionsak durch Klemens Auguſt zugeben
So Uug nun den früher bon der preußiſchen Regierung als Biſchof
von Trier abgelehnten omherrn Arnoldi 1 Geiſſels für Köln
bor Rom ſtimmte zunächſt bei Wie dann wieder dieſe Kandidatur zu
Falle kam, iſt noch nicht ganz wahrſcheinli aben aber An
klagen auf Hermeſianismus, die durch den Nuntius nach Rom kamen, ent
ſcheiden dazu beigetragen Man griff wieder auf Geiſſel zur und Unter

V des vom Juli datierten Schreibens ehetme Staatsarchiv
Pol. Arch IIL II

Vgl Friedberg d. 45
In einem Berichte an Ludwig vom September 1841 (Geheimes

Hausarchiv XIIL 219) et es: „Die erſten auf Arnoldi eingezogenen Erfahrungen
lauteten ganz i deſſen Vortheile Bald aber liefen hau durch die Ver⸗—
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abgeänderten Bedingungen kam Ende September 1841 eine inigung
zuſtande, die der Iu eine weſentliche eſſerung ihrer Lage brachte
Leider die Verabredungen über die Mitwirkung Droſtes bei der Ein⸗
ſetzung Geiſſels nicht klar feſtgelegt; ſo kam C ſpäter zu
Schwierigkeiten.

Die charfen orwürfe des folgenden Briefe die bayeriſche
Publiziſtik über die Kirchenwirren m Preußen ſind leider nicht völlig Un
begründet, Im ganzen aber Urchaus übertrieben 2 chon 1838 a die
bayeriſche Regierung ſich entſchieden Ausſchreitungen ewandt; die
Entfernung des Redakteurs der „Neuen Würzburger Zeitung  74 Zander,
0 großes Aufſehen erregt. Aber Ludwig und Abel wollten deshalb doch
nicht jede Kritik den preußiſchen kirchlichen Mißſtänden verbieten; in dieſer
Beziehung die fortwährenden Klagen und Drohungen des preußiſchen
Geſandten in München ergebnislos. So konnten In Bayern Unter dem
Schutz der Regierung die zahlreichen kirchenpolitiſchen riften vbon Görres
und ſo bielen andern erſcheinen, die für die Aufrüttelung Und Sammlung
der deutſchen Katholiken vbon der V  en Bedeutung wurden. Daß leſe
riften der preußiſchen Bureaukratie unbequem . iſt zu verſtehen,
daß ſie aber den ſonſt ſo echtlich denkenden nig derartigen Angriffen
fortriſſen, iſt befremdlich, für das Charakterbild des Herrſchers aber ehr
lehrreich. Den Zorn des preußiſchen errſcher 0 wahrſcheinli die im
Sommer 1841 erſchienene Schrift des aus Preußen geflüchteten Profeſſors
Herm er, „Die ölniſche Kirche im May 1841“, utfacht, die den
Nachweis führen 0  E, daß nter riedri Wilhelm die alte nter⸗
drückung der katholiſchen Kirche fortdauere, und raſch in zwei uflagen ver⸗
reitet wurde Bei der Vorlage der ihm vertraulich zugegangenen Schrift
König Ludwig konnte bel bei aller Anerkennung nicht die Beſorgnis

mittlung des Nuncius zuverläfſigere Berichte ein, un dem Pfarrer Arnoldi
einen Begünſtiger des Hermefianismus erkennen ießen, und die E meldeten, daßſelber uin der Erzdiözeſe Kölln kein Vertrauen enieße und daß der Erzbiſchof von
Kölln denſelben wohl nicht als Coadjutor annehmen werde.“ In eimem Berichte
vom September wird weiter mitgeteilt, daß der Nuntius un mehreren Berichtennach Rom „auf das dringendſte von dem Pfarrer Arnoldi abgerathen Indemſelben Berichte teilt Abel mit, daß Klemens Auguſt bereit ſei, Arnoldi als
Koadjutor anzunehmen, gem den Mitteilungen des Biſchofs Reiſach von
der ihn TWiii Auftrag des Papſtes zweimal beſucht habe

1 Die diesbezüglichen Dokumente ſind abgedruckt bei Friedberg d. dQ. 88— 92
2  2 Vgl. zum folgenden: arl achem, Oſe em 223
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22922 unterdrücken, daß ſie eue Verlegenheiten bereiten erde was m der Tat

gar bald und in Uunerwartetem Maße intrat ahrſcheinli iſt Müller
einer bon den „preußiſchen déserteurs“, von enen der olgende rie
ſpricht, die andern dürften tellei Joſ Görres und die beiden Heraus⸗
geber der „Hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter“, Guido Görres und Phillips, ſein
Der rie des preußiſchen Königs lautet

„Sans Souei 21 Oct 1841
Geliebteſter Schwager;

Wenn der an der Bildung des XIX 1003 es nicht ver ſo
würde der Überbringer dieſer Epiſtel, Graf riedri ru Dir, In meinem
uftrage u. Vollmacht an den Hals pringen U. Dich herzen Uſſen Dir
meinen ank meimen Glückwun (wegen Deines glücklichen Einwirkens auf
die Schlichtung der niſchen Händel) darzuſtellen So aber muß ich
mir das vorbehalten, enn ich nach ünchen kome Nach dem, was meine
lebe Eliſe? mir meldet, bedarf e8 zu dieſem meinem Erſcheinen m Deiner Reſidenz

nicht der hergebrachten Förmlichkeiten des Sondirens U. Erlaubniß⸗
bittens, ondern Du ogar Das macht mich ſehr glücklich.
Wenn * möglich iſt, ſo erſcheine ich Ende der Woche des Novembers.

Mein Herzenswunſch, daß Du, lieber Schwager die Glorie der Entwirrung
mit dem Papſte heilen möchteſt, iſt durch Deine hätige Freundſchaft zu mir

durch göttlichen Seegen erfüllt. Der Ruhm den Du Dir erworben haſt in⸗
dem Du durch Waffengeklirr den übrigen eutſchen Fürſten mächtig ehülfl
geweſen biſt, den welſchen Wolf von ſeiner ein egierde abzuſchrecken ent

der zuverſichtlichen Erwartung Aller Ein ruhmvolles Beginen aber,
welches für das Innere bon Teutſchland wirkſam ſeyn und Dir den ank vieler
Tauſend Tr Herzen gewinnen wird, entſpricht eider! nicht der Erwartung eimer
zahlreichen Clique Ich meine Deine Maßregeln die Preß⸗ und Rede
rechhei m kirchlicher Hinſicht, die manchen rten Deiner Staaten emen
wirklich unleidlichen arakter angenommen

Die Parthey die bezeichne, welcher U. 3. 2 reu déserteurs ge⸗
ren 2 andre Preußen die jene Bezeichnung aſt auch verdienen hat theils
Deine Staaten ſelbſt, theils die en Blätter threr Hau zUum Tumelplatz
ihrer Leidenſchaft erkoren. teſe enſchen, die beſten Verbündeten
von Thiers U. ſeinem langen Schweife Denn gelang ihnen in ihrem Haß
ihre Erbittrung in die Herzen der eu  en zu gießen, ſo fand eim franzöſiſcher
Raubzug unſer Vaterland in zwey feindliche äger gethei glaube alſo

Bericht Ludwig vom 10 Juni 1841 (Geheimes Hausarchiv
XI 185) Über dieſe Schrift vgl em d. Q. 178

brachte noch eimn weites ffiziell abgefaßtes Dankſchreiben des preußiſchen
Königs — Ludwig mit; efindet Geh Hausarchiv. Pol. Arch

8  8 Die emahlin Lriedri elm I die Schweſter Ludwigs
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IX, geliebter Schwager keine unerlaubte Schmeicheley agen, enn WYe
lück wünſche durch De  m üngſte Auftreten dieſe Menſchen, eine neue
Gefahr von unſerm herrlichen Vaterlande abgewendet zu aben Dich
auf beyden Knieen, Ahre mit dem Nachdruck den Du jetzt eigeſt fort, begnüge
Dich nicht mit dem Stopfen ungewaſchener äuler U. Tintenfäſſer, laß Deinen
Nachdruck auch jene Ande fühlen le, berufen Deine edeln en U. wieder⸗
holten vortrefflichen Befehle auszuführen, es nicht gethan, ondern
teſelben U. über 3 aAhre ang Dein errſcher Anſehen geährdet U. Dich hintergangen aben Um ſo freudiger jetzt ein ank
in den andern, U. indem Dir den feurigen ank für Deine in Rom
U. Speyer (die ott mit auſend Seegen vergelten wolle!) darbringe, konnte ichjenen nicht unerwähnt aſſen, den Du theuerſter Schwager U. treuer Freund,
durch die unblutige Bekämpfung der äußern U. der innern Feinde der teu  enache errungen haſt

Ehꝰ nun Deine Langeweile re  e, dieſen rie beſchließe, e  reich Dich, theuerſter Schwager, laß mich ruhig m mein tiefſte Incognito gehülltdurch Deine ande U. n Deine Hauptſtadt ziehen Mir bebt das Herz vor
Wonne Dich Thereſe U. die Kinder alle wiederzuſehen. Wäre nur eßreZeit bey der lieben Mama! Und doch ehne mich unbeſchreibl ihrdie unde zu küſſen Empfehl mich der heuern Couſine zu Gnaden, umarme
die Kinder U. laß Dir teſe Epiſtel ihren Verfaſſer Nachſicht ütigſt emp⸗fohlen eyn ebewohl, theuerſter Schwager. Gedenke immer mMN iebe, bis wir
Uuns wiederſehen

Deines treuſten reunde Schwagers
riedri Wilhelm

Der folgende Brief bom 31 Dezembe* 1841 klingt noch erregter. Er
Urde geſchrieben, als man ereits einen onad lang vergeblich auf Geiſſels
Eintreffen m Berlin zUur Ablegung des Homagialeides gewarte 0 Auf
Grund der en aus Geiſſels Nachlaß ſind wir in der Lage, die 10
irrigen Vorausſetzungen des offenbar ſehr einſeitig Unterrichteten Und ſtark
beeinflußten Königs nachzuweiſen. Wohl lele Katholiken namentlich im
Rheinland mit der geplanten Löſung der Kölner Wirren nicht einverſtanden;
3 ränkte ihr Rechtsempfinden, daß der vertriebene Erzbiſchof nach der
Feſtungsha nun auch noch allen Geiſſel erhielt anonyme Zuſchriften,
die bor der Annahme der ITde warnten 1. Aber der Aufſchub Iim Amts⸗
ntritt des Koadjutors hatte nicht hierin ſeinen nlaß, ſondern ging bon
Geiſſel ſelber aus Ihm ſtiegen ſchwere Bedenken auf, als bei den end⸗
gültigen Abmachungen, Anfang obember, Graf bon einer Mit
wirkung Klemens Auguſts bei ſeinem Amtsantritt ni iſſen

Aufzeichnungen el bei Dumont, m KorreſpondenzZum folgenden vgl Dumont a. d. 85 und dQ. d. 90
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Im ntereſſe ſeiner eigenen Wirkſamkeit verlangte Geiſſel wenigſtens einen
einführenden Hirtenbrie des zur  retenden Erzbiſchofs Nach der Abreiſe
Brühls wandte ſich den nchener Nuntius, Viale⸗Prela. Dieſer
ſtimmte ihm vbollkommen bei und egte, da eLr ſelber über die Abmachungen
wiſchen Preußen und Rom nicht Unterri war, die Anfrage des
Speierer Biſchofs dem ardina Staatsſekretär zUur Entſcheidung dbor. Von
Rom kam erſt Anfanz ezember die Antwort, man habe 88 als münd  2
liche“ machung angeſehen, daß 1o ſeinen Koadjutor zum Domdechanten

ſolle und einen Hirtenbrief rlaſſen Lfe ＋ beſtritt, die Zuge  —
ſtändniſſe In dieſem Sinne gemacht aben Da inzwiſchen die Ernennung
zum Domdechanten, ſoweit ſie eine Beſoldungsfrage war, durch die königliche
Freigebigkeit riedri elm1 unnötig geworden wWar, verzichtete Rom
auf dieſen Jurisdiktionsakt des en Erzbiſchofs ganz Es wünſchte nur
die Genehmigung zum rla des Hirtenſchreibens (Mandements), gab aber,
überzeugt bon den wohlwollenden 1  en des Königs, Geiſſel eiſung,
ſofort nach Berlin abzureiſen und dort leſe Angelegenheit be⸗
reiben In der Tat hatte der nig ereits vorher in ſeiner edeln, großen
Art die gewünſchte Zuſtimmung gegeben. Am ezember rat Geiſſel
die Reiſe nach Berlin Über alle dieſe orgänge ert riedri
Wilhelm in dem folgenden, bom Silveſtertage 1841 datierten reiben

„Nun zur Sache Aber Du weißt natürli ſchon ange, 10 länger als ich
daß der Stillſtand m den Angelegenheiten die den Biſchof von Speyer

etrefſen vorüber iſt U. me Dir lieber gwager, ſeine glücklich erfolgte
Ankunft m Berlin

Die Art, wie der geſamte ang der inge wieder flott gemacht worden iſt,
bezeichnet die Uelle des Stillſtands deutlich. Der Stillſtand kam aus ünchen,
das Wiedergehen der Sache aber aus Rom Aus Rom iſt mir ſeit anderthalb
Jahren nur Ute U. Liebes gekommen, wohlverſtanden vom und ſeinem
Staats⸗Secretar, dem Cardinal Lambru  ini. Bey der Wichtigkeit der
Sache U. den Einfluß wohl erwägend den der Gang dieſer Angelegenheit auf
meine Regierungs Zeit üben mußte, habe ich Alles ahin Einſchlagende
arf ins Auge gefaßt Solche Verwicklungen etrüben wohl das Herz aber
chärfen den lick Als rgebni meiner Beobachtungen theile ich Dir, als dem
Herzensfreund folgendes mit, welches den Uſſe dem, on Unerklärlichen
gie was in letzter Zeit von Migr lale＋ iſt Dem elmu U.

einfachen Sinn des Papſtes war die Schlichtung unſerer Wirren die wichtigſte Auf⸗
gabe warum? eil IQl  N recht wohl Wil Rom ühlte, daß enn die ri

Der Brief beginnt mit en zum Jahr; zeig
der König ſeine bevorſtehende eiſe nach England
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Leitung unſerer geiſtlichen inge durch den Altenſtein wegfiel, eine ge⸗
ſchickte Hand U. feindſeeliger inn Rom, die inge NWi die Hand nahm, alle
emente vorhanden eim ES, wahrſcheinlich ſiegreiches ie Rom
zu unternehmen. Doch noch Beſſres lag beym zum Grunde der
Wunſch des rieden Da nun emerkt wurde, daß ehrlich zu Werk ging
U. vor allem nur einen, beyden Theilen ehrenvollen Frieden wo  E, ſo ging
alles gla U. chön Der ſogenannten Ultramontanen Parthey (von der man
uIn Rom ſelbſt ſagt, ſie olle catholiſcher als der eyn) war aber 2
den Frieden nicht zu thun ondern bor allem einen Zuſtand der die
Möglichkeit gewährte ferner uim Trüben zu die ſataniſchen Leiden⸗
chaften der Zeit 3zum Beſten der I auszubeuten. Zu Rom iſt der Sitz
dieſer Clique bey der eiligen Kimsky, einer verrufenen, ehemal. Concubine des
en Fürſten Hardenberg, die ſich un Rom angeſiedelt, den Römiſchen Ritus
augenommen hat U. alles nlautre ſich verſamme In Teutſchland iſt der
Brennpunkt dieſer, die 1 ſchändenden Richtung jetzt zu ünchen da e8 m
Cöln mißglückte. Es galt alſo Hemniſſe Iin den Weg zum Frieden zu werfen.
Das gelang durch die Art der erſten Beſprechung mit dem Erzbiſchof Droſte
theilweis, da man uließ, daß derſelbe Bedingungen anzunehmen, Be
dingungen machtes. Seine Prätenſionen machten zwar einen günſtigen
Eindruck für ihn in Rom, manches konte denoch nicht ganz ungeſchehen gemacht
werden da Brühls Inſtruczionen nun nicht mehr ausreichten, ſo verließ er
Rom im Somer Anfang ſandte ihn bald mit N  V. ehr weiten Voll—
machten zurü Die Einwirkung der eiligen Kimsky ließ ſich momentan vber
pühren Geiſſel wurde verworfen, Eeil eLr Biſchof ey; man wo Einen,
den der Erzbiſchof ſelbſt als Päpſtl Delegat conſacriren nune Da nun Arnoldi
(von Trier) * meiner Vollmacht vorgeſ

agen wurde, ſo kehrte das etwa
flau gewordene Vertrauen verſtärkt zurů U. hat ſich bis eute noch
nicht verläugnet. Die 2te Beſprechung mit Droſte fiel günſtiger aus,
10 eigentlich günſtiger für mich als für Rom, denn bgleich er m der aupt  2  —
ſache nachgeben mußte, le er auf dem Punkte ſeinen Nachfolger nicht
conſacriren wollen Nun nannte Rom ſelb den Namen des Biſchofs von
Speyer U. Alles ging ſchnell zum chönen Ziel Geiſſel war auf dem
Standpunkt m den agen zu ſteigen, als eL von Mſor lale Befehl erhielt
alles aufzuſchieben, bis der un mit ſeiner Ernennung zum echanten durch

Der langjährige preußiſche Kultusminiſter.
Dieſe Mitteilungen Über die Konvertitin Kimsky ſind faſt wörtlich den Be⸗

richten Brühls aus Rom entnommen Vgl. Friedberg 39 ort ird weiter
als Mecklenburgerin und Freundin der Herzogin von Köthen und Biſchof Laurents
bezeichnet. Aus den einſchlägigen katholi  en Werken war ni Über ſie feſtzuſtellen

Zweimal war Biſchof Reiſach in Münſter bei Klemens ugu tm Februar
und im ugu 1841, von ihm die Zuſtimmung zur Ernennung eines Ko
adjutors erreichen. Beim letzten eſu legte der vertriebene Erzbiſchof di
Ernennung ganz in die Hand des Papſtes die Erlaubnis der Rückkehr nach
Köln (Biſchof Reiſach Ludwig 11 Sept. 1841 Geh Hausarchiv XII. 219)
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roſte beſeitigt ſey Die nöthigen Anweiſungen arüber Geiſſel aber ſchon
ange, doch lautete die Interdiczion der eiſe ſo m daß er wartete.
Nun mu eim neue Hindernis aufgeſucht werden. Er ekam alſo erneueren
Befehl nicht reiſen, bis ich nicht eimn Mandement des en Erzbiſchofs
rlaubt Da Geiſſel nun nicht Dechant werden konnte ohne olches ande⸗
ment, ſo war das ni als eine Chikane um Zeit zum Fiſchen Iim Trüben
gewinnen doch plötzlich wohl zu merken, ehe denn Mſor lale von
unſrer Antwort unterri war, ſchrieb nach Speyer, der of möge nur
reiſen, ma ertraue un Rom alles Gewünſchte werde ohne dem ge⸗
ſtatten Das erſtan ſich U  Ii V dieſem Falle ſo bon ſelbſt, daß das Auf⸗
halten ſo wohl, als das Wiedergehenlaſſen der Sache V leichem Maße verwunder⸗
lich war. Und d nicht das te ekannt, ſo dies etragen
mir nie erklären können So aber iſt mir alles lar. 6—1 geiſtli Mal⸗
contente die der Clique geſchrieben aben, machen dem Nuntius weiß daß
5 000 000, die nicht geſchrieben geſchrieen Aben, mit Rom's „Nachgiebigkeiten“
gewaltig unzufrieden ehen Es muß alſo ein ittel gefunden werden die er⸗

freuliche Löſung aufzuhalten emna neue Verwicklungen ſchaffen Es
ird alſo die Dom  Dechaney herausgeholt U. Unter ihrem dumen Vorwand Geiſſels
eiſe verbothen Als mit der ni anzufangen iſt, da chon alles eingeleitet,
ird das Mandement hervorgebracht. Doch über den Aufſchub nach
Rom eri werden müſſen. ort war man ehrlich denn der nicht
die msky war befragt worden. Der Befehl keine Hinderniſſe egen mir

vertrauen, kam grade m der Zeit als Antwort auf die Ite Anzeige an, als
man hoffte einen guten Knoten durch das Erzbiſchöfl. Mandement geſchürz
aben Das danke ich dem Papſt von Herzen Nun geht alles chön und gut,
aber die Parthey ird keine Gelegenheit verſäumen Ul Unkraut Unter
den eizen zu en Die abſcheulichen, Drohbriefe die Geiſſel
erhalten hat, geben eredte Zeugniß davon. Doch ott ird uns beyſtehen,
uns beyden theuerſter Schwager, denn iſt unſer vereintes Werk und eder
von uns hat aufzumerken, daß der Guckuk uns kein Ey in?s Neſt legt Bey
Dir iſt die Parthey eine eitlang chamlos hervorgetreten. Als ſie ſich ſoweit
vergeſſen atte, daß bey der Beſtattung der unvergeßl. lieben Mama, die
Geiſtlichkeit zu Unſchicklichkeiten zwang ! als Hirten Briefe der
Ihrigen im von 0 Briefen geſchrieben da haſt Du ihr auf
die Schnautze gegeben? Du kannſt jetzt iemlich ſeyn, daß ſie vor der

Beim Begräbnis der proteſtantiſchen Königin⸗Witwe Karoline (1 No⸗
vember ſah die katholiſche Kirchenbehörde In die eimliche Notwendigkeit
verſetzt, den Eintritt der proteſtantiſchen amtierenden Geiſtli

et m die katholiſche
Theatinerhofkirche abzulehnen eitere Verwicklungen rachten die Trauerfeierlich⸗
keiten für die Verſtorbene Im Land Die Mißſtimmung des Königs Ludwig Urde
ſtark dadurch erregt Vgl. Treitſchke d. d. 310; Brück, der katho⸗
liſchen 1 im Deutſchland UVi Jahrhunder IIꝰ2 Münſter 1. 188

2 Hirtenbriefe der nig meint, war nicht feſtſte

ar, vermutlich liegt
eine Verwechſlung vor. tellei en — die Predigten Eberhards mM der
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Hand geſchickter weniger brutal auftreten ird Aber wirken ird ſie nach
wie bor. Sie trachtet ana nach nach alle Stühle mit iſchöfen ihre
Gelichters zu beſetzen. Gelingt das, ſo hat ſie m Jahren eine Über⸗
macht erreicht, daß dem liehen Max einmal das Regieren iellet nmög⸗
lich macht. wöre Dich gebrauche ihn eine furchtbare Gefahr für
omende Zeiten verhindern. Meine heilige Überzeugung iſt, daß enn die
ane dieſer Menſchen gedeihen ein Religionskrieg nicht unwahrſcheinlich U. ein

großer 0 von der miſchen I* gewi iſt
Sieh in dieſen Zeilen, theuerſter Schwager, einen Beweis meiner reunde

Treue. Bayerns Macht Gewicht iſt für Teutſchland, für Preußen ein Bes
dürfniß. Drum ehe mit Eiferſucht auf alles was Beydes chwächen könnte.“

Am Januar 1842 fand nach Überwindung der letzten wierig⸗
keiten Unter großer Feierlichkeit die Eidesablegung durch Geiſſel bor dem
König ſtatt Geiſſel le. QAbei eine tiefergreifende nſprache, die den
Herrſcher bis zu Tränen rührte 2. Den Eindruck des Königs bon der Perſon
des Koadjutors, den nun zuer erſönli kennen ernte, ſchildert
ein letzter rie aus Berlin bom Januar 184

„Daß alles was Geiſſel, Droſte, Cöln, Speyer Rom betrifft lücklich
abgema iſt, ei Du nun gewi chon Im Augenblick da Max hier ein⸗
fuhr, an ich Im Staatsra aal Unterm ron U. empfing, umgeben vom
ganzen Staats Miniſterium begleitet bon meinem Adjutanten dem
Grafen ru das Homagium des vortrefflichen liebenswürdigen Mannes,
den Dir, Du geliebter Schwager verdanke. kann nicht ebhaft
ausdrücken, wie ehr v. Geiſſel mir gefällt, welch Zutrauen zu ihm gewonen
habe U. wie ſehr ich hoffe daß ETL der Mann iſt, der die ſchwere Aufgabe en
ird Nur In der tebe kann die Auflöſung ſo chwerer Diſſonanzen gefunden werden.“

Die Hoffnungen Friedrich Wilhelms Uund Ludwigs erfüllten ſich
Geiſſel war der Mann für den chweren Kölner en Vom Vertrauen
des Königs getragen, bon apoſtoliſcher Liebe beſeelt, ging mit Mut
und Feſtigkeit eine ſchwere Aufgabe Uund ettete die Kölner Erzdiözeſe,
10 die katholiſche Kirche reußen aus den Niederungen, in die ſie
Staatswillkür und Glaubensirrungen geſtürzt hatten
Michaelskirche 1841, die von den Proteſtanten ſehr Übel aufgenommen wurden
eim Rundſchreiben zur Überwachung der Predigten die Rreisregierungen ver⸗
anlaßten. Vgl. Treitſchke a. 310

Der ronprinz von Bayern, der pätere nig Max IIL Joſeph, ermählt
mit Prinzeſſin Maria von Preußen

Bericht des bayr Geſandten Mn Berlin, des Grafen Lerchenfeld, vom 16 Jas
nuar 1842 Geheimes Staatsarchiv, A

＋ II, Preußen 42

Der rie nthält tim übrigen faſt NUr Familiennachrichten.
Joſeph Griſar

Sitmmen der Zeit. 103.


